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Württembergische Perikopenreihe W 

Homiletisch-liturgische Zugänge 

3. Sonntag nach Epiphanias: Apostelgeschichte 15,1–12 

„Vergesst das mit nicht!“ 

 

1. Klangraum des Sonntags 

Thema am dritten Sonntag der Epiphaniaszeit ist Jesus Christus als Retter der Welt. Mit ihm 
erfüllt das Volk Israel seinen Auftrag, Licht für die Völker zu sein, den Blinden die Augen zu 
öffnen und die Gefangenen aus dem Gefängnis zu führen Jes 42,6–7; 49,5–6. Dass das Heil des 
Gottes Israels erst den Juden und dann auch den Nichtjuden gilt, ist die Grundaussage, die sich 
durch die ganze Bibel zieht. Von Anfang an sind die Völker neben dem Volk Israel im Blick (vgl. 
Ps 86; 47; 100). Die Hoffnung nach Jes 2; Mi 4 ist, dass alle Völker in Jerusalem Weisung erhal-
ten, ein weltweites Völkerrecht, das endlich Frieden schaffen wird (Wochenspruch Lk 13,29). 
Gottes Gebote sind derart auf Gerechtigkeit hin angelegt (Schutz der Armen, Überwindung 
von Gewalt und falschen Göttern wie Mammon und Habgier), dass sich die Völker von ihnen 
angezogen fühlen und dazu gehören wollen (Dtn 4,6–8). So geht viermal an diesem Sonntag 
die Initiative zur Grenzüberschreitung des Glaubens von Nichtjuden aus: der syrische Feldherr 
Naaman kommt schwer erkrankt zum Propheten Elisa und sucht Heilung (Reihe VI: 2.Kön 5), 
die Moabiterin Rut schließt sich ihrer jüdischen Schwiegermutter Noomi an (Reihe III; Rut 1,1–
19a), der römische Hauptmann von Kapernaum kommt zu Jesus, wobei dieser seiner histori-
schen Situation entsprechend sein Gottesvolk hart kritisiert (Reihe IV: Mt 8,5–13), der römi-
sche Hauptmann Kornelius war bereits ein „Gottesfürchtiger“, d.h. er hielt sich bereits zu einer 
jüdischen Gemeinde und wendet sich an Petrus (Reihe II: Apg 10,21–35). Nur gegenüber der 
Samaritanerin überschreitet Jesus selbst die Grenze und bietet ihr am Jakobsbrunnen das 
Wasser des Lebens an (Reihe I: Joh 4,5–14). Der Jude Paulus schreibt in Röm 1,13–17 (Reihe 
V) von der Kraft Gottes, die zuerst den Juden und dann den Nichtjuden in den unterschiedli-
chen Gestalten des Glaubens gilt.  

Im Kontext der Missionsthematik der Epiphaniaszeit sind also nicht etwa wir Christen das 
„Licht der Heiden“, sondern umgekehrt: Von Israel geht das Licht und das Wort Gottes an uns 
Nichtjuden aus den Völkern! Dafür gilt es, Gott zu loben und zu danken. 

Unser Predigttext Apg 15,1–12 nimmt insofern eine Sonderstellung ein, als es hier um ein ein-
vernehmliches Miteinander von Juden und Nichtjuden geht, ohne dass Israels Identität als 
Gottesvolk angetastet wird. Nicht um Grenzüberschreitung geht es, vielmehr soll die Grenze 
zwischen Israel und den Völkern mit der Beschneidung durchaus eingehalten werden. Leider 
macht es sich die unglückliche Perikopenbegrenzung mit dem Konflikt etwas leicht, wenn sie 
nur die Sicht von Simon Petrus in den Blick nimmt, die entscheidende Position von Jakob und 
den daraus resultierenden Beschluss der Apostelversammlung aber übergeht. Diese VV 13–
29 sollten zum Verständnis unbedingt mit einbezogen werden. 
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2. Bedeutung des Textes 

Zum Verständnis des Konfliktes, der auf der Apostelversammlung in Jerusalem ausgetragen 
wird, lohnt es sich, einen Blick in die neutestamentliche Zeitgeschichte zu werfen. In seiner 
Apostelgeschichte beschreibt Lukas die Geschichte der messiasgläubigen Juden und Nicht-
juden vor dem verheerenden Römisch-Jüdischen Krieg, der mit der Tempelzerstörung und der 
Vertreibung der Juden aus Jerusalem im Jahre 70 endet, für Menschen, die nach 70 leben. Wir 
Christen lesen diese Geschichte meist als „Gründungsurkunde der Kirche“. Nur: Unser Anfang 
war mindestens bis 100 n.Chr. durch und durch jüdisch. Jesus war nicht Christ, sondern wurde 
von wenigen Juden und dann auch von nichtjüdischen „Gottesfürchtigen“ (s.o.) als jüdischer 
Maschiach geglaubt. In Apg 2 wird nicht etwa das erste christliche „Pfingsten“ gefeiert, son-
dern pentekostè, der 50. Tag, nämlich nach Pessach – und das ist das Datum des jüdischen 
Wochenfestes. Die ersten jüdischen und nichtjüdischen Messiasgläubigen haben sich als 
„Ekklesia“ bezeichnet, was später mit „Kirche“ übersetzt wird. Tatsächlich waren das kleine 
Grüppchen innerhalb der jüdischen Gemeinden, die sich v.a. zum gemeinsamen Mahl trafen. 
Von einer „Bekehrung“ von Paulus zum Christen ist nirgends im NT die Rede, er selbst bezeich-
net sich nach wie vor als Jude (Apg 22,3) und Pharisäer (Apg 23,6). Trotz seiner Absicht, sich 
v.a. Nichtjuden zuzuwenden, hatte er fast ausschließlich mit Juden oder Gottesfürchtigen zu 
tun, die seine Predigten als Tora-Auslegungen verstanden. Von Nichtjuden, die sich an die 
griechisch-römische Götterwelt hielten, wurde er komplett missverstanden, weil ihnen die 
Grundlagen der Tora fehlten. Inzwischen geht man (D. Boyarin u.a.) davon aus, dass es bis ins 
4. Jahrhundert hinein dauerte, bis sich Judentum und Christentum als eigene religiöse Identi-
täten herausbildeten. D.h. wir haben es nicht mit einem Konflikt zwischen Juden und Christen 
zu tun, weil es diese als religiöse Identitäten noch gar nicht gab, sondern unter jüdischen Mes-
siasgläubigen innerhalb der großen jüdischen Gemeinde in Antiochia. Der Konflikt von damals 
lässt sich nicht ohne weiteres auf unsere Zeit übertragen. 

Die einzige Gottheit, die sich am Ende als Gott aller Menschen erweisen wird, der Gott Israels, 
ist von seiner Tora nicht zu trennen. Glaube an den Gott Israels bedeutet immer auch Leben 
nach der Tora. Sie hat nichts mit der vielzitierten „Werkgerechtigkeit“ zu tun, im Gegenteil: 
nach der Befreiung Israels aus der Sklaverei in Ägypten hat Gott selbst die Tora Israel als ewig 
gültige Weisung zum Leben in Freiheit zum Geschenk gemacht. Petrus spricht hier vom „Joch“, 
das nicht zu tragen sei (V 10). Das entspricht dem rabbinischen Ausdruck „das Joch der Gebote 
auf sich nehmen“. Was allerdings bedeutet, dass die Gebote Gottes – bei allem menschlichem 
Scheitern – durchaus zu halten sind und dass es auch eine Freude ist, sie aus Liebe und Treue 
zu Gott zu halten (Ps 25,8–15). So auch Jesus: „Nehmt auf euch mein Joch und lernt von mir 
[...]. Denn mein Joch ist sanft und meine Last ist leicht.“ (Mt 11,29–30) Damit bewegt er sich 
ganz im Rahmen der Tora.  

Allerdings, das zeigen die Verheißungen (Dtn 4; Jes 2; 42,4; Mi 4), sollen die nichtjüdischen 
Völker nicht Israel werden. Sie dürfen zum Volk Gottes hinzukommen – Jesus Christus eröffnet 
ihnen den Zugang –, aber Israels Identität wird durch sie nicht in Frage gestellt. Es soll sich 
nicht in die Völker auflösen. Das Licht für die Völker ist nur sichtbar, wenn es ganz bei sich 
selbst bleibt. 

Wie aber sollen dann das Miteinander und v.a. der Umgang der Nichtjuden mit der Tora aus-
sehen? Der Beschluss der Apostelversammlung (Apg 15,28f.) hält sich letztlich an das gut bib-
lisch (Am 9,11) begründete Argument des Jakobus in Apg 15,14–21: Juden und Jüdinnen, auch 
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als Messiasgläubige, sollen selbstverständlich weiterhin nach der Tora leben. Die Beschnei-
dung von Juden, das Tauchbad für Jüdinnen, bleiben die äußeren Kennzeichen ihrer Treue zum 
Gott Israels. Damit sie aber, v.a. bei den gemeinsamen Mahlzeiten, um der Gemeinschaft wil-
len nicht gegen die Gebote der Tora verstoßen müssen, gilt für alle das Verbot, heidnischen 
Göttern Geschlachtetes, Blut als Sitz des Lebens oder Fleisch von verendeten Tieren zu ver-
speisen, schließlich sich sexuell zu verfehlen. Diese Regeln entsprechen weithin den „Noachi-
dischen Geboten“, die nach jüdischer Lehre für alle Menschen gelten. Was hier nicht erwähnt 
wird, sind z.B. die 10 Gebote (Ex 20), das Doppelgebot der Liebe (Lev 19,18), das Gebot der 
Alten-, Fremden- und Feindesliebe (Lev 19,32–34), insgesamt die Lehre Jesu, die auf der Tora 
fußt. Offenbar, weil all diese Gebote als selbstverständlich angesehen werden und für nieman-
den in Frage stehen. 

 

3. Kulturelle Kontexte 

Je nachdem, ob die christliche Schuldgeschichte gegenüber Israel in der Predigt thematisiert 
werden soll oder ob eine Vision vor Augen geführt wird, wie einmal das Verhältnis von Kirche 
und Israel sein könnte, seien zwei Kunstwerke empfohlen. 

1. Samuel Bak, „Von Alef bis X“ in: F. Crüsemann, Abb. 4: Auf den beiden Tafeln stehen rechts 
die ersten fünf Buchstaben des hebräischen Alphabets als Zahlzeichen, auf der linken Tafel in 
römischen (christlichen) Ziffern. Der zerbrochene Davidstern, die Trümmer einer Stadt und die 
Schornsteine weisen auf die Shoa, die Ermordung der Juden, hin und damit auf das Versagen 
der christlichen Kirchen an der Tora. 

2. Joshua Koffman, „Ecclesia and Synagoga in our time“: Koffman greift eine bekannte Dar-
stellung von Kirche und Judentum auf, wonach die Synagoge symbolisch mit gebrochenem 
Stab und verbundenen Augen, die Kirche dagegen als triumphierende Siegerin mit Krone dar-
gestellt wird. Hier dagegen lesen beide einträchtig, mit offenen Augen und im Gespräch auf-
einander hörend die Bibel, als Torarolle und als gebundenes Buch. Eine Vision für zwei Glau-
bensweisen, die einander in ihrem Anderssein respektieren: 

"Synagoge und Ekklesia". Gottesdienst zum Israel-Sonntag (2022) (gottesdienstinstitut.org)  

 

4. Homiletische Konkretionen 

Woran glauben wir? Was macht uns als Christen aus? Und warum ist unser Glaube oft so fol-
genlos? Mit dem Entstehen der Kirche im vierten Jahrhundert fand das Miteinander von mes-
siasgläubigen Juden und Nichtjuden sein Ende. Schon lange sind Christen von einer kaum 
sichtbaren Minderheit zu einer Weltreligion geworden, sozusagen auf der Siegerseite. Aber 
noch immer fällt es schwer, unseren christlichen Glauben zu beschreiben, ohne gegen das 
jüdische Volk zu polemisieren (s. auch S. Krauter, 2, zur Wirkungsgeschichte). „Vergesst das 
mit nicht!“ In diesem schlichten Satz erinnert der große Theologe Hans-Joachim Iwand ein Jahr 
nach Ende des Zweiten Weltkrieges daran, dass wir als Nichtjuden einmal gottlos und ohne 
Hoffnung in der Welt waren (Eph 2,12), nun aber durch Jesus Christus gerettet und in die Hoff-
nungsgeschichte des Gottes Israel mit seinem Volk miteingepflanzt sind. Damit ändert sich 
alles für uns: Mit Israel sind wir mit Gott verbündet, mit ihm gesegnet, mit einer Nähe zu Gott 
vertraut gemacht, die wir mitgenießen dürfen. Die hoffnungsvollen Verheißungen an Israel 

https://shop.gottesdienstinstitut.org/gottesdienst-in-der-gemeinde/synagoge-und-ekklesia-gottesdienst-zum-israel-sonntag-2022.html
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dürfen wir mithören und -glauben. Nie mehr heimatlos sein – und dies, ohne dass Israel christ-
lich werden müsste und ohne dass wir Jüdinnen und Juden werden müssten. Wir dürfen ver-
schieden bleiben, versöhnt verschieden. Denkbar ist, die Lichtmetaphorik des Erscheinungs-
festes aufzunehmen: Durch Jesus Christus ist das Licht Israels in die Welt der Nichtjuden ge-
kommen. Durch Gottes Gnade, empfangen im Glauben, haben wir Israel alles zu verdanken: 
die ganze Heilige Schrift, den Gottesdienst, das Gebet, die Möglichkeit, immer wieder zu Gott 
umzukehren, die Gebote, ja Jesus Christus selbst! Das Licht Israels strahlt uns an, lässt uns vor 
Freude strahlen, ausstrahlen und das Licht weitertragen. Also kein Grund für Siegerposen, 
vielmehr für Dankbarkeit und – ganz altmodisch – für Demut. 

 

5. Liturgische Gestaltung 

Eingangslied: EG 592 Licht, das in die Welt gekommen 

Psalm: 86 (W+ 910); 47 (EG 726); 100 (EG 740) 

Kanon: EG 337 Lobet und preiset, ihr Völker, den Herrn 

Schriftlesung: Apg 15,1–29 mit kurzer Einführung und Hinweis auf den Predigttext 

Wochenlied: EG 293 Lobt Gott, den Herrn, ihr Heiden all 

      EG 597 In Christus gilt nicht Ost noch West 

Lied nach der Predigt: 220 W+ Wir wollen aufstehn, aufeinander zugehn 

Schlusslied: EG 592, 7 Komm, erquick auch unsere Seelen 

 

Fürbittengebet: 
Treuer Gott, 
mit unermesslicher Liebe  
hast Du uns aus den Völkern der Erde geliebt 
durch Jesus Christus. 
Hab Dank dafür, dass wir zu Dir beten und sprechen dürfen. 
Vergib, wo wir Dich und Dein Volk vergessen und verraten haben. 
Öffne uns die Augen für Deinen Willen, 
öffne unser Herz für Dein Volk. 
Du bist das Herz und das Gedächtnis der Welt. 
Du bist gekommen, so komm wieder! 
Zerbrich die Pläne der Unverbesserlichen. 
Erneuere das Gesicht der Erde. 
Ruf unsere Gerechtigkeit ins Leben. 
Und lehre uns, das Recht der Schwachen zu lieben! 
Gib uns Kraft und Mut  
für alle Prüfungen und Herausforderungen  
der heute beginnenden Woche. 
 

6. Zentralsatz 

Ein Licht zu erleuchten die Völker und zum Preis deines Volkes Israel. Lk 2,32 
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